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Der Verlaus der vier Jahre Weltkrieg wird hier
am Erlebniskreis eines jungen Mannes dargestelll,
besten inneres Werden sich in diesen vier Jahren und
durch sie entscheidet. Es ist kein eigentliches Kriegs-
gedcnkduch, das nachträglich sich die Diuge zurecht-
legt , sondern eine Art unbeziffertes Tagebuch, das
wichtige, sinnfällige, bestimmende Ereignisse unmittel¬
bar notiert . An diesen Ereignissen entwickelt sich ein
bisher indifferenter Mensch zu . einer Stellungnahme
zum Leben . Die ist meinem Daseinsgefühl durchaus
entgegengesetzt, streng , körperhaftem Sichhervortun , Ge¬
stähltem , Heroischem zugeneigt, stark konservativ . Doch
die Tendenz findet keinen Eingang in große Partien
des Buches , die außerordentlich sind im gestaltenden
Zugriff , in der schlichten Kraft , Vorgänge anschaulich
zu machen. Das geschieht ganz anspruchslos , aber
oben so, daß es wirkt , als wären hier zum ersten
Male derartige Details richtig gesehen worden : die
Soldatenexistenz in ihren alltäglichsten und intimsten
Situationen , bis zu Dampfbad und Läuseplage , die
ganze Vielfalt von Kampf und Marsch , Wechsel der
Kriegsschauplätze, monatelanger Seßhaftigkeit und jähem
Hin und Her , Robinsonaden in Feindeslandwildnis und
Urlaubsenttäuschungen . Der sozusagen positive Teil
des Kriegerdaseins : daß sich der Blick und die Er¬
innerung mit einer phantastischen Bildfülle der äuße¬
ren Welt bereichern konnte, wird hier eindrucksvoll
eingefangen . Was man im Soldatenstand erfuhr , ist
hier dokumentarisch nisdergelegt , damit der ganze Pro¬
zeß dieses Krieges ubneschönigt dargetan , der erst weite
Abenteuer , kommentmäßige Streiten , dann Kampf
aufs Messer , Mord ohne Umschweifewar . Die im Sach¬
lichen aufrichtige Natur des Autors gibt die Fakten

soweit zu, lehnt sogar die pathetische Schwindelei strikt
ab : „Vom fveudign Opfertod werden die nicht sprechen,
die chm ins Auge gesehen haben .

" Doch im Prinzi¬
piellen ist er desto starrer und hartnäckiger unmensch¬
lich , das vergossene Blut ungezählter Menschen wiegt
für ihn der Besitz eines Stückchens Erde auf , den
armen , im Konkurrenzkampf der Weißen zum Ka¬
nonenfutter mißbrauchten Negern dichtet er eine beson¬
ders blutrünstige Bestialität an und die Revolution
belegt er mit dem beleidigenden Wortschatz Unbelehr¬
barer . Aber für einen , der mit robuster Selbstver¬
ständlichkeit die grausame Forderung stellt: „Dem Ein¬
zelnen steht es nicht an . zu fragen , ob Krieg oder nickt,
ob Verteidigung oder Angriff , ob Recht oder Unrecht.
Gefahr , Gefahr , stelle dich hin für dein Land und stirb,
Mensch, unten in der Tiefe , mögen andre oben den
rechten Weg finden"

, ist es immerhin noch allerhand,
daß er einigermaßen objektiv die Kleinzüge des Kriegs-
betrecks wredergiht und sie zuletzt sang- und klanglos
wieder in seine alte Privatexistenz einebnet . Die re°
framartige Gleichheit der Gesten des Beginnes urü¬
des Schlusses in ihrer unpathetischen jUebercinstim-
mung gibt doch dem Lebensgefühl Recht , das jedem
Befehl zum Töten und Getötetwerden widerstrebt.

Max Herrmann (Neiße ).

»» » 1 M — «K " <

>« >
0 »

« o <1 k> c> l ' » ' I

!l!

» « « » «

' « > » « »

KS M

M ' H y *
c

' ' f ' r
» . . LH i

> o 2 '

—N



Berliner BörserEourrer Nr . 563 192

Dev Vüchevkavve«30. November 1924 Z ' LMIIRSM Z Sonntagsbeilage

l »m i splli«, ulNTNWiisr ^ ilW ^mr uNTTitz, , 1-1711,^ ^ sirii , I«ir-rr, , '

c»

!

l

!'

i

t

!

I

I

»

1
r

ß-

Eduard Lachmarm: Vier Fahre.
Litera A . -G . Verlag Darmstabt.

Der Verlauf der vier Jahre Weltkrieg wird hier
am Erlebniskreis eines jungen Mannes dargestelll,
besten inneres Werden sich in diesen vier Jahren und
durch sie entscheidet . Es ist kein eigentliches Kriegs¬
gedenkbuch , das nachträglich sich die Dinge zurecht¬
legt, sondern eine Art unbeziffertes Tagebuch , das
wichtige , sinnfällige, bestimmende Ereignisse unmittel¬
bar notiert. An diesen Ereignissen entwickelt sich ein
bisher indifferenter Mensch zu . einer Stellungnahme
zum Leben. Die ist meinem Daseinsgefühl durchaus

! entgegengesetzt , streng, körperhaftem Sichhervortun, Ge¬
stähltem, Heroischem zugeneigt, stark konservativ. Doch,
die Tendenz findet keinen Eingang in große Partien ^
des Buches, die außerordentlich sind im gestaltenden .
Zugriff, in der schlichten Kraft , Vorgänge anschaulich ^
zu machen . Das geschieht ganz anspruchslos, aber
oben so, daß es wirkt, als wären hier zum ersten
Male derartige Details richtig gesehen worden: die
Soldatenexistenz in ihren alltäglichsten und intimsten
Situationen , bis zu Dampfbad und Läuseplage, die
ganze Vielfalt von Kampf und Marsch, Wechsel der
Kriegsschauplätze, monatelanger Seßhaftigkeit und jähem
Hin und Her, Robinsonaden in Feindeslandwildnis und
Ürlaubsenttäuschungen. Der sozusagen positive Teil
des Kriogerdaseins: daß sich der Blick und die Er¬
innerung mit einer phantastischen Dildfülle der äuße¬
ren Welt bereichern konnte , wird hier eindrucksvoll
eingefangen. Was man im Soldatenstand erfuhr, ist
hier dokumentarisch nisdergelegt, damit der ganze Pro¬
zeß dieses Krieges ubneschönigt dargetan , der erst weite
Abenteuer, kommentmäßige Streiten , dann Kampf!
aufs Messer, Mord ohne Umschweife war . Die im Sach- !
lichen aufrichtige Statur des Autors gibt die Fakten!

soweit zu, lehnt sogar die pathetische Schwindelei
ab : „Vom fveudign Opfertod werden die nicht fpre
die ihm ins Auge gesehen haben.

" Doch im Pi
piellen ist er desto starrer und hartnäckiger mime
lich, das vergossene Blut ungezählter Menschen r
für ihn der Besitz eines Stückchens Erde auf,
armen, im Konkurrenzkampf der Weißen zum
nonenfutter mißbrauchten Negern dichtet er eine b
ders blutrünstige Bestialität an und die Revol
belegt er mit dem beleidigenden Wortschatz Unbe
barer . Aber für einen, der mit robuster Selb!
ständlichkeit die grausame Forderung stellt: „Dem
zelnen steht es nicht an . zu fragen, ob Krieg oder
ob Verteidigung ober Angriff, ob Recht oder Un
Gefahr , Gefahr , stelle dich hin für dein Land und
Mensch , unten in der Tiefe, mögen andre oben
rechten Wog finden"

, ist es immerhin noch aller!
daß er einigermaßen objektiv die Kleinzüge des Kr
Letreibs wiedergibt und sie zuletzt sang- und kla
wieder in seine alte Privatexistenz einebnet. Dii
framartige Gleichheit der Gesten des Beginnes
des Schlusses in ihrer unpathetischen hlebercir
mung gibt doch dem Lebensgefühl Recht, das j
Befehl zum Töten und Getötetwerden widerstreb

Max Herrmann (Reiß

» , »

cul 88ic

> Z

» » < t ,

8tggtrbidliottiek
ru Serlin
prevßisctisr Xuiwrdssitr

ooiOssdiscksf


	Seite 8
	[Seite]

